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Große Wirkung aus kleiner Urſache. 


In den Hunger ⸗Jahren 1771 und 1772 
nahmen manche Einwohner Dresdens arme Kin⸗ 
der aus dem Erzgebirge zu ſich, weil dort die 
Noth weit größer war, als in andern Probins 
zen Sachſens. Unter jenen unglücklichen Pfleg⸗ 
lingen befand ſich ein ſechsjähriges Mädchen aus 
Beierfeld, deren Mutter bei ihrer Geburt geſtor⸗ 
ben, deren Vater, ein Blechlöffelſchmied, förm⸗ 
lich verhungert war. Die Verwandte aber, wel⸗ 
che jene Waiſe zu ſich genommen hatte, eine ganz 
unbemittelte Kammerdieners⸗Wittwe, P r, 
litt oft ſelbſt Mangel am Nothduͤrftigſten, weil 
ihr kleiner Erwerb durch weibliche Arbeit in jes 
ner traurigen Zeit faſt ganz lag, und konnte ſich nur 
durch allmäliges Verſetzen von etwas Silberzeug 
helfen, das ſie von ihrer Mutter ererbt hatte. 


Nicht ohne tauſend Thränen trug ſie jedesmal 


fo ein Stück fort, und die kleine Belerfelder So⸗ 
phie weinte gehörig mit, theils ihre mütterliche 
Freundin, theils das glänzende Geſchirr bedau⸗ 
ernd, in deſſen Putzen fie große Freude gefunden 
hatte. 

„S iſt ſchrecklich!““ — ſeufzte gewöhnlich die 
arme Beſitzerin, wenn fie wieder fo ein Stück ein⸗ 
packte, um es auf's Leihhaus zu tragen. — „Ach! 
es iſt ſchrecklich, ſo eins um das andere von ſel⸗ 
nen Lieblingsſtücken für Brod hingeben zu müſ⸗ 
ſen!“ — und Sophie, die ſich das Mitgehen 
auf's Leihhaus, beſonders das Tragen des Pfan⸗ 
des nicht nehmen lies, beſah es unter Weges oft 
mit Seufzen und weinte einſt in der Verſatzſtube, 
als fie ihr theures Päckchen hingeben mußte ſo 


laut, daß der Taxator, ein etwas rauher Mann, 


die arme Wittwe mit den Worten anfuhr: „Wenn 


Sie wiederkommen, bringen Sie mir die Heul⸗ 


paſtete ache AR: u 


. 


Der Titel aber machte das Uebel nur ärger. 
Sophiechen mußte im Vorſaale ihrem Thränen⸗ 
ſtrome freien Lauf laſſen. g 

Das Letzte, was ihre Pflegemuter in der Weih⸗ 
nachtswoche 1771 forttrug, um ſich und So⸗ 
phien Brod — nicht Stollen — zum Feſte 
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zu ſchaffen und den Hauszins zu bezahlen, war 


elne herrlich gewundene Wachsſtockſchachtel, das 
letzte mütterliche Erbſtück, und der unglückli⸗ 
chen Beſitzerin um ſo theurer, weil ſie damit alle 
Sonntage in der Frühpredigt von 5 — 7 uhr Staat 
gemacht hatte. Es war ihr, als könnte ſie ohne 
dem ſilbernen Wachsſtockbehälter, der feine meſ—⸗ 
ſingenen Collegen in mehreren Sitzreihen über⸗ 
ſtrahlte, nicht wieder andächtig ſeyn. 

Indeß, Noth bricht Eifen- — „Nun muß 
auch mein Lieblingsſtück fort, vielleicht 
auf Nimmerwiederſehn.“ Damit ward das Sil⸗ 
bergefaͤß eingepackt. Des Abſchleds Scene be⸗ 
darf keiner Schilderung. Die Eigenthümerin 
trug ſtumm ihren Schmerz. Sophie ward die 
ganzen Feiertage nicht froh. 

Und doch war mit jenem großen Opfer dem 
kleinen Hausſtande nicht auf 8 Tage geholfen. 

„Sophie, ſegnet uns der Himmel nicht wun⸗ 
derbar, — ſeufzte eines Abends die Muhme, 
während fie mit dem hungernden Kinde ein Gro⸗ 
ſchenbrod theilte, das damals kaum die Größe 
eines jetzigen Dreierbrodtes hatte, — fo haben 
wir uͤbermorgen kein Brod im Hauſe und treten 
den erſten Tag im Jahre mit Hunger an. Nun 
iſt's aus mit dem Verſetzen — ich habe kein 
Lieblingsſtück mehr, das ich forttra⸗ 
gen könnte.“ 

, Aber ich!““ ſprach bel ſich Sophie und 
freute ſich innig der Hülfe, die fie nun ſchaf⸗ 
fen wollte. — Lauter Lieblingsſtücke waren es, 
worauf man der Frau Muhme im Leihhaufe ger 
borgt hatte. Alſo nahm man wohl auch eins 
von Ihr. 


— 


Bei aller Arbeit und Sorge hatte die gute 
Pflegemutter zur Weihnachtsgabe für Sophien 
eine koſtbare Puppe angeputzt, die das Kind 
ſchweſterlich liebte. Dieſe ſollte helfen. 
Gegen 10 Uhr ging die Muhme, Arbeit zu ſu⸗ 
chen, aus, bedauernd, daß fie unter einigen 
Stunden wohl nicht wiederkommen könne, und 
ließ, wie ſie ſchon oft gethan, Sophien allein. 
Das Kind — darauf konnte ſie rechnen — öff⸗ 
nete die Thuͤte nicht. 

Kaum war die Pflegemutter fort, da nahm 
ihr kleiner Engel die Puppe, herzte und küßte ſie, 
wähtend immer ein Thränchen das andere jagte, 
packte ſie ein und eilte damit über die Elbbruͤcke, 
nach dem ihr nur zu gut bekannten Leihhauſe. 

Hier machte damals die allgemeine Noth den 
Verkehr fo lebendig, daß Pfandbringer Mann 
an Mann ſtanden uud ſchnelle Förderung meiſt 
nur von Begünſtigung abhing. Darauf konnte 
aber Sophie nicht warten — ſie mußte ja wie⸗ 
der zu Hauſe ſeyn, ehe die Muhme kam. Darum 
drängte ſie ſich — dem Kinde machte Jedes 
Platz — zum Zarator und bat mit himmliſcher 
Anmuth, ſie ja bald abzufertigen. 

Der barſche Mann erkannte in der winzigen 
Supplikantin die Heulpaſtete, die er neulich 
einer Verſetzenden mitzubringen verboten hatte. 
Schon ſchwebte ihm ein ähnlicher Titel auf den 
Lippen — doch des Maͤgdleins blaue Augen und 
rothe Wangen, die offene Stirn mit dem geſchei⸗ 
telten Haar, die bezaubernde Anmuth in Blick 
und Ton entwaffneten den Griesgram. 

„Nun, was willſt Du denn, Du kleine Fi⸗ 
gur? — damit knipp er ein Faͤltchen in So⸗ 
phiens Roſenwangen. — Doch nicht etwas ver⸗ 
ſetzen?“ 

„Eben das — hier — mein Liebling⸗ 
ſtück. Geben Sie mir ja techt viel 
darauf! Wir haben ſonſt zum Neu⸗ 
jahr kein Brod, ich und meine arme 
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Muhme!““ So packte Sophie die Puppe aus 

und legte ſie mit verbiſſenem Schmerz, aber un⸗ 

endlicher Anmuth, auf die allgemeine Angſttafel, 

wo ſchon fo manches Werthvolle, dem Haufe 

2 dem Herzen gleich ſchwer uteifin; gelegen 
atte. 

Des größten Schauſpielers rührendſter Abgang 
kann mehr nicht wirken, als jetzt die Handlung 
und Rede der kleinen Figur auf das Leihhaus⸗ 
Perſonal und das Publikum. — Thraͤnen netz⸗ 
ten Aller Augen, ſelbſt der Taxator ließ ein Paar 
Perlen auf die Tafel fallen, wo oft ſchon orien» 
taliſche zum Verſatz gelegen hatten, doch ſo gute 
noch nie! 

„Hier haſt Du was auf Deine Puppe! — 


damit reichte der ſonſt fo Barſche als Knaustige 


zwei Speciesthaler dem Kinde — und nimm ſie 
wieder mit, denn mit ſolchen Pfändern wiſſen 
wir hier nicht umzugehen. Hebe ſie aber gut für 
mich auf! Ich werde dann und wann nachſehen. 
— Wo wohnſt Du denn? 

Das Kind gab die Adreſſe. — „Nun, ſo 
geh' und verliere die Thaler nicht.“ 

Sophie küßte dankbar die Hand ihres Wohl⸗ 
thaͤters, der nicht Zeit hatte, ſich länger mit 
ihr abzugeben, packte ſeelenfroh ihre Puppe mie 
der ein und verſchwand. 

Das daheim folgende Duodrama zwiſchen Pfle⸗ 
gemutter und Pflegling gab ein Schauſpiel für 
Götter; den zweiten Act dazu aber am folgenden 
Morgen der barſche Taxator. Bei guter 
Tageszeit nämlich erſchien er, belebte mit tau⸗ 
ſend freundlichen Worten den kleinen Engel, ſchätz⸗ 
te deſſen Pflegemutter glücklich ob ſolcher kindli⸗ 
chen Liebe, erfragte genau die Umſtände der Witt⸗ 
we und ward ihr und des Kindes rettender Engel 
— denn er verſprach ihr eine monatliche Unter⸗ 
ſtützung von 8 Thalern, und zahlte auch gleich 
den erſten Monat, ſorgte für der Kleinen Bil⸗ 
dung, nahm fie, als binnen Jahr und Tag die 
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Pflegemutter ſtarb, zu ſich, verheirathete fie im 
ı9ten Jahre, unter tüchtiger Mitgabe, an einen 
wackern jungen Mann und machte ſpäterhin das 
glückliche Pärchen zu Univerfal + Erben ſeines nicht 
unbedeutenden Vermögens. 


Große Wirkung aus kleiner Urſache! N 


Selim und Sai d ez; 
8 oder: 


Die Rache des Schickſals. 
Cortſetzung) 

Herzlich und rührend dankten Saldens Eltern 
dem Fremdling für die Rettung der einzigen Toch⸗ 
ter, und ob ihnen Saide auch das neu entſpon⸗ 
nene Verhältniß zwiſchen ihr und Sellm noch 
verſchwieg — denn welches Mädchen wird nicht 
über ein ſolches Bekenntniß, oft ſehr zur Unzeit, 
einige hundert Sonnen anf» und untergehen laſ⸗ 
ſen? — ſo baten ſie den Juͤngling dennoch ſo 
treuherzig und mit ſolcher Gutmuͤthigkeit, ſie öf⸗ 
ters zu beſuchen, daß er, wenn ihre Hütte auch 
feine Saide enthielte, es ſich doch nicht hätte vers 
ſagen können, den Umgang mit dieſen liebens⸗ 
wuͤrdigen Leuten fortzuſetzen. 

Selim kam nun oft in das Haus feiner Gelieb⸗ 
ten, deren Neigung, da fie doch nicht auf die 
Länge verborgen bleiben konnte, die Eltern nicht 
mißbilligten. 

Se länger dieſe Beſucht fortgeſetzt wurden, deſto 
reicher und inniger entfaltete ſich in Saldens un⸗ 
ſchuldigem Buſen der Keim einer jugendlich unge⸗ 
ſchwächten Liebe. 

Saide gehörte unter jene Art Menſchen, bei 
welchen eine einmal gefaßte Idee oder Leidenſchaft 
langſame und unmerkliche Fortſchtitte machen; 
aber wenn fie nur erſt feſtgewurzelt find, fo iſt 


keine Gewalt auf Erden, ſelbſt nicht die Alles 
verſchlingende Zeit, im Stande, ſie aus ihrer 
Bruſt zu vertilgen. 

Eine ganz entgegengeſetzte Richtung lag in Se⸗ 
f Ums Charakter. Er gehörte zur Claſſe der ſchnell 
auflodernden Gemuͤther, ſtark in ihrem Wollen, 
Alles vor ſich niederwerfend, wenn ſie begehren, 
und haben ſie ihr Ziel erreicht, werden ſie merk⸗ 
lich kaͤlter, bis ein neuer Wunſch ſie in Flammen 


ſetzt. a 

Es ſind Zerrbilder der menſchlichen Natur; 
die Ebbe und Fluth ihrer Empfindungen hat dem 
ſchwächern Theile der Menſchheit ſchon unzählige 
Opfer gekoſtet. 8 

Auch Saidens immer forglicher werdendes 
Vertrauen auf Selims Abſichten ſchmolz endlich 
ganz in den Armen dieſes glühenden Molochs. 


feltener, bis er nach einiger Zeit gänzlich weg⸗ 
blieb. 

Ein neuer Gegenſtand hatte ihn nämlich, der 
übrigens kein Böſewicht, ſondern nur ſchwach 
war, eingenommen, und hielt feine trunkenen 
Sinne ſo umfangen, daß die gute, arme Salde 
bald vergeſſen war. — 

Da Selim genug Urſache hatte, weil er das 
edle Herz Melinens, der Gegenſtand feiner jetzi⸗ 
gen Verehrung, wohl kannte, ihr ſein fruͤheres 
Verhaͤltniß zu Saiden ſorgfaͤltig zu verbergen, und 
der Wohnort der Erſtern vom Schauplatze ſeines 
ſo eben geſplelten Romans weit genug entfernt 
war, ſo ſtand ſeiner Verbindung mit Melinen 
weiter kein Hinderniß im Wege. 

Selim, mit feinem Gewiſſen noch nicht einig, 
würde gewiß geſtrebt haben, dieſen entſcheiden⸗ 


den Schritt fo viel möglich hinaus zu ſchieben; 


hier aber trat ihm ſein ungeſtümes, leidenſchaft⸗ 
liches Weſen, wie ein böſer Dämon, in den Weg, 
und ſo konnte der Verblendete den verfuͤhreriſchen 
Lockungen, eine Meline, die vielleicht Salden 
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an Schönheit übertraf, als Gattin heimzuführen, 
nicht ſtark genug widerſtehen. 

Die durch fein Betragen im Innerſten der 
Seele verletzte Saide verlor jede Hoffnung bei 
der Nachricht ſeiner Verbindung mit Melinen. 

Sie war nicht mehe dieſelbe. 

Liebe in ſolchem Buſen it, was oft der Wir 
pfel an der Pflanze, der, wird er verletzt, man 
ſicher ſeyn kann, daß auch die Pflanze in Kur⸗ 
zem dahin welkt. 

Zerfallen mit der Welt und mit ſich ſelbſt, an 
menſchlicher Tugend verzweifelnd, konnte ſie den 
Sturm in ihrer Seele nicht beſchwichtigen; nur 
ihrer Feſtigkeit, und einem von Natur gegen ſich 
ſelbſt ſtrengem Sinn, hatte ſie's zu danken, daß 


ſie nicht das trautige Opfer des gefährlichen Fein⸗ 


a des geworden ift, der damals ihr Inneres durch⸗ 
Aber jetzt wurden auch ſeine Beſuche merklich 


wühlte, und die feſten Stuͤtzen der Tugend und 
Religion untergraben zu wollen ſchien. 

Standhaft wies fie jeden Antrag einer eheli— 
chen Verbindung zurück, und fo ſehr fie auch mit 
der kindlichſten Liebe ihren Eltern ergeben war, 
konnten ſie dieſe dennoch nicht dazu bewegen, ei⸗ 
nem andern Jüngling aus der Nachbarſchaft, der 
ſich mit unermüdlicher Beharrlichkeit um ſie be 
warb, ihre Hand zu reichen. — 

(Der Beſchluß folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Ihre Königliche Hoheiten der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin von Preußen find von Mün⸗ 
chen in Berlin eingetroffen. 

In der Nacht vom 1 8ten zum ı4ten Decem⸗ 
ber wurde der Gärtner Gruͤnder zu Ober⸗Biela 
bei Hohkirch in der Preuß. Oberlauſitz, in ſeinem 
Hauſe von mehreren Raͤubern überfallen, nebſt 
feiner Frau gemißhandelt, und außer einer Sum⸗ 


me baaren Geldes verſchiedener Gegenftände bes 
raubt. Drei dieſer Raͤuber haben das Geld und 
die Sachen an ſich genommen, und die Gewalt 
thätigkeiten durch Binden und Schlagen der Grün, 
derin, und durch Drohungen des Erftecheng mit 
großen Fleiſchermeſſern, welche ſie in den Hän⸗ 
den hielten, verübt, während eine andere Ans 
zahl Complicen vor dem Hauſe die Wache hielten. 
Einer derer Räuber, welcher ſchon des Abends 
unter der falſchen Angabe, er bringe dem Gruͤn⸗ 
der eine unglückliche Nachricht von ſeinem Schwie⸗ 
gerſohne in Lauban, Einlaß in das Hans er⸗ 
langte, hatte ſeine Complicen in der Nacht um 
2 Uhr eingelaſſen. Von dieſen Räubern haben 
die Beraubten nur eine unvollkommene Beſchrei⸗ 
bung geliefert; alle aber hat en weiße Mützen 


unter der EUR tief in das Geſicht ger 
zogen. 


Der Tag der heiligen drei Könige. 

Die Weiſen des Morgenlandes ſuchten und 
fanden den Herrn, und demüthigten ſich vor ihm. 
Die Weifen des Abendlandes halten nicht fo viel 
von der Demuth. Es giebt zwar kluge Leute, 
die ſich demuͤthigen; man möchte fagen erniedri⸗ 
gen, nämlich um ihres Vortheils willen; doch 
demuͤthigen fie ſich nicht vor dem Heren, außer 
wenn ſie glauben, daß es ihnen bei Andern zu 
nützlicher Empfehlung dienen kann, wenn ſie 
ſcheinheilig thun; ſie erniedrigen ſich aber vor 
den Menſchen zu den gemeinſten Schmeicheleien, 
um des Gewinnes willen. Doch diejenigen, die 
nur entweder durch ſolche Klugheit, oder auf ei. 
nem geraderen Wege, etwa durch Talent, oder 
auch durch Fleiß, find zu der Staffel gekom⸗ 
men, wo man ihnen, nach irdifchen Begriffen, 
Weisheit zutraut, dieſe hört man nicht immer 
ihrer Demuth wegen rühmen. 

Doch das iſt wohl größtentheils eine Verldum⸗ 
dung; denn die wahre Weisheit macht beſcheiden. 


Freilich, wenn es mit der Weisheit nicht ſo recht 
richtig iſt, dann iſt es nicht leicht, beſcheiden zu 
ſeyn. So ein Afterweiſer muß, um ſich auf dem 
ne wohin er durch Glück und durch kluge 

Benutzung der Umſtaͤnde gedrungen, zu halten, 
anmaßend und unbeſcheiden ſeyn. Er muß den 
Leuten weiß machen, daß er was wiſſe, ſonſt 
würde man von ſeiner Weisheit nichts gewahr 
werden. 


Ueber e und Wirthſchaft⸗ 
lichkeit. 

Wie ein gewiſſenhafter Fleiß in unſerm Berufe 
das ſicherſte Mittel iſt, uns nicht nur ein hin⸗ 
reichendes Auskommen zu verſchaffen, ſondern 
uns auch in ſolche Umſtaͤnde zu verſetzen, daß 
wir für die Bequemlichkeit, Aufheiterung und 
Verſchönerung unſers Lebens ſorgen können; ſo 
iſt auch eine weiſe Sparſamkeit das ſicherſte Mit⸗ 
tel, uns im Wohlſtande zu erhalten, und uns 
vor Noth, Dürftigkeit, Druck und Verlegenheit 
zu bewahren. Nur der bedachtſame, kluge Ver⸗ 
wender ſeines Erwerbs, der weiſe Verwalter ſei⸗ 
ner Güter, der ſeinen Aufwand genau nach ſeinen 
Einkünften, ſeinem Vermögen abmißt, der wahre 
Bedürfniſſe von ſcheinbaren, das Entbehrliche 
vom Unentbehrlichen zu unterſcheiden weiß, ja 
ſich nicht einmal alles erlaubt, was er rechtmä⸗ 
ßig haben und genießen könnte, wird nie durch 
ſeine eigene Schuld darben dürfen, oder in drü⸗ 
ckende Verlegenheit gerathen. Wer ſich dagegen 
in feinen Ausgaben nur nach der herrſchenden 
Sitte, nach dem beſtaͤndigen Wechſel der Mode 
bequemt; wer in der Art ſich zu nähren, zu klei⸗ 
den, zu vergnügen, ſeinen Körper zu ſchmücken, 
ſeine Zimmer auszuzieren, ſich nur nach dem, 
was Andre thun, richtet, und nicht nach dem, 
was die Umſtände und Verhaͤltniſſe, worin er fich 
befindet, anrathen; wer Jedem, der mehr hat, 
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und mehr iſt, unbeſonnen nachahmt, oder doch 
Keinem ſeines Gleichen nachſtehen will, wenn 
gleich er mit dieſem nicht gleiches Vermögen be⸗ 
ſitzt, der muß nach und nach in kummer volle Um⸗ 
ſtände gerathen und zuletzt verarmen, ja dies um 
fo früher, je weniger feine. Ausgaben mit feinen 
Einkünften im Vechältniſſe ſtehen, je mehr er für 
ſich und die Seinigen zur Befriedigung feiner Be⸗ 
dürfniſſe braucht, je zeitiger er genöthigt wird, 
Schulden zu machen und Zinſen zu zahlen, oder, 
wenn unerwartete Unglücksfälle oder Krankhei⸗ 
ten ihn in ſeiner Nahrung, in ſeinen Geſchäften 
zuruͤckſetzen, oder ungünftige Zeitumftände feinen 
Erwerb ſchmaͤlern. — Wer einmal vom Hans 
ge zum Luxus beherefcht wird, den wird er 
auch nicht eher verlaſſen, als bis die Noth ihn 
zwingt; — bis dahin wird er gar nicht glauben, 
ſich etwas verſagen zu können, ja er wird jede 
nicht fo nothwendige Einfchränfnng als nachthei⸗ 
lig für feine Ehre betrachten. Verarmung wird 
aber auch deshalb dem übertriebenen Aufwande 
folgen, weil er denjenigen, welche ihn machen, 
und ein uͤppiges, ſchwelgeriſches Leben führen, 
in der Regel Zeit, Luft, Munterkeit und Kraft 
zur Arbeit benimmt, ſie zur Vernachläſſigung 
ihrer häuslichen Pflichten verleitet, und Unord⸗ 
nung und Verwirrung in ihre öffentlichen Geſchaͤfte 
bringt. Männer, welche die höchſte Luft zu ih⸗ 
rem höchſten Gute machen, und ihre meiſte Zeit 
auf's Vergnügen, auf Zerſtreuung verwenden; 
Frauen, welche der Eitelkeit und Ueppigkeit froͤh⸗ 
nen, werden gewiß das nicht ſeyn und leiſten, 
was fie, nach ihren Verhaͤltniſſen und nach ihrer 
Beſtimmung / ſeyn und leiſten ſollen, und ihre 
Pflichten, wenn nicht ganz vernachläſſigen, ſie 
doch nur obenhin erfüllen. Die Folge hier⸗ 


von kann zuletzt keine andre ſeyn, als Zerrüt⸗ 


tung ihres Wohlſtandes und gaͤnzliche Verarmung. 
Die Erfahrung lehrt, daß ein übertriebener Lu⸗ 
rus die Meiften in Duͤrftigkeit und peinliche Ver⸗ 


legenheit ſetzt. Nur Wenigen gluͤckt es, ſich bis 
an's Ende praͤchtig zu kleiden und faſt alle Tage 
herrlich und in Freuden zu leben. Wie Mancher, 
der ſonſt, wie man zu ſagen pflegt, ein großes 
Haus machte, feine Zimmer mit Geſchmack aus 
zierte, glaͤnzende Gaſtmaͤhler gab, und an allen 
Geſellſchaften, allen Luſtbatkeiten Antheil nahm, 
mußte zuletzt darben und von dem Erbarmen An⸗ 
derer leben. Dies war auch ſchon oft das Schick⸗ 
ſal mancher ſonſt wohlhabenden Bürgerfamilien, 
welche in ihrer Art üppig und ſchwelgeriſch leb⸗ 
ten, und in ihrem Aufwande über Stand und 
Vermögen hinaus gingen. 

Könnten wir uͤbrigens in unſern Tagen in das 
Innere mancher Wohnungen hineinblicken: wel⸗ 
che Zeichen des Elendes würden wir da, als Fol⸗ 
gen des Luxus, wahrnehmen. Wer daher die 
Richtigkeit der obigen Bemerkungen fuͤhlt, und 
fie durch Vernunft und Erfahrung beſtaͤtigt fin⸗ 
det, der wird ſich deren Beobachtung angelegen 
ſeyn laſſen, damit er nicht zu ſpät bereue, ſolche 
nicht benutzt zu haben. g 
————— 

g Geboren. 8 

(Sörlig) Mſtr. Carl Auguſt Pinger, B. u. 
Weis backer allh., und Frn. Chriſt. Sophie geb. 
Weiſe, Sohn, geb. den 17. Dec., get. den 1. Jan. 
Ernſt Kunibert. — Mſtr. Carl Sigismund Lode, 
B. und Schneider allhier, und Frn. Joh. Doroth. 
geb. Gehler, Sohn, geb. den 14. Dec., get. den 
1. Jan. Carl Wilhelm Robert. — Joh. Friedr. 
Wilh. Brahaska, Schuhmachergeſ. ally., und Fra. 
Emilie Louiſe geb. Weidauer, Tochter, geb. den 
26. Dec., get. den 1. Jan. Amalie Auguſte. — 
Johann Gottlieb Opitz, B. und Gartenbeſitzer 
allh., und Frn. Joh. Chriſt. geb. Schuſter, Sohn, 
geb. den 28. Dec., get. den 1. Jan. Friedrich Auguſt. 

Geſtorben. 
(Görlitz) Frau Anne Dorothee Wollmann 
eb. Buchwald, weil. Carl 1 105 Wollmanns, 
üllergeſellens u. Hausbeſ, in Siebenhuſen, nach⸗ 
gel. Wittwe, geſt. den 24. Dec. alt 88 J. 10 M. 
29 T. — Frau Magdalene Dorothee Goͤthlich 


gr Geßner, 
ächf. verabſch. Unteroſſiz. allh., Ehewirthin, geft. 
den 26. Dec., alt 52 J. 11 M. 4 T. — Carl 
Moritz Ruppert, Buchbindergeſelle aus Chemnitz, 
geſt. den 2 Dec., alt ungefähr 22 J. 


Goͤrlitzer Kirchenliſte pro 1828. 

Geboren wurden in Goͤrlitz und den hier ein⸗ 
Bra Dörfern in dem verwichenen 1828ſten 
Jahre 206 Knaben und 172 Maͤdchen, alſo 378 
Kinder, inel. 15 todtgebornen, und zwar in Goͤr⸗ 
liz 198 Knaben und 159 Mädchen; in Moys 4 
Knaben und 6Maͤdchen; in Groß⸗Biesnitz — Knabe 
1 Mädchen; in Klein⸗Biesnitz — Knabe — Maͤd⸗ 
chen; in Rauſchwalde 3 Knaben 6 Maͤdchen; in 


15 
Hrn. Chriſt. Gottlob Goͤthlichs, K. 


Schlauroth 1 Knabe — Maͤdcken. Unter dieſen 
378 Kindern waren 37 Uneheliche. — Aufg e⸗ 
boten wurden in Goͤrlitz 110 Paar, davon 60 
hier, 50 aber anderwaͤrts getraut worden find.- 
Hieraus ſind in Goͤrlitz 69, und in Moys 2 Ehen 
entſtanden. — Begraben wurden hier 257 
Perſonen, naͤmlich 181 maͤnnlichen und 126 weib⸗ 
lichen Geſchlechts, und zwar aus Goͤrlitz 123 maͤnn⸗ 
lichen und 120 weiblichen Geſchlechts, aus Moys 
aber 8 männlichen und 6 weiblichen Geſchlechts. — 
Communicanten waren 6158. 
Anmerkung. Aus den Doͤrfern Groß⸗ und Klein⸗ 
Biesnitz, Schlauroth und Rauſchwalde werden die 


meiſten Kinder in Goͤrlitz nur getauft, die Trauun⸗ 
gen und Begraͤbniſſe aber geſchehen in Jauernick. 


Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Der Preußiſche Scheffel. Weizen. 

N 1 Thlr. Sgr. 

Goͤrlitz, den 31. Dec. 1828. 2 15 
FV 2 10 
auban, den 31. Dee. 1828. 2 172 
Muskau, den 3. Jan. 1829. 2 15 
Spremberg, den 8. Jan.. 2 122 


| Roggen Gerſte. | Hafer. 
| Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. | Thlr. Sgr. 
1 20 1 121 — | 274 
1 20 1 742 — 277 
1 2221 222 1 — 
1 25 7 10 4 — 
1 20 1 10 11 — 
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Proc 


Ia m 2 


Das zum Nachlaſſe des Haͤuslers Gottfried Gründer zu Troitſchendorf gehörige, sub Nr. 88 ges 
legene, Haus nebft Ziegelſcheune, auf welches zuſammen bereits ein Gebot von 450 thlr. erfolgt iſt, 
fol auf Antrag der Erben und Realglaͤubiger nochmals anderweit feil geboten werden und es iſt hier⸗ 


zu ein Termin auf 
den 9ten März 1829 


Vormittags um 11 Uhr 


vor dem Deputirten Herrn Landgerichts = Affeffor Moſig anberaumet worden. 755 
Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden daher vorgeladen, in dieſem Termine auf hieſigem 


Meiſt⸗ und Beſtbietenden, inſofern nicht 


Goͤrlitz, den 12ten December 1828. 


Page SER ſich einzufinden, ihre Gebote abzugeben und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den 
geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme zulaſſen, erfolgen wird. 


Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
Auf den Antrag der Gläubiger des Windmuͤhlenbeſitzers Johann Gottfried Leh mann 
iſt Behufs des Öffentlichen Verkaufs der zu Foͤrſtgen sub Nr. 11 belegenen und auf 378 thlr. tariıten 


indmuhlengrundſtuͤcks ein anderweitiger peremtoriſcher Bietungstermin auf den ten 


Februar 


1829 Vormittags 10 Uhr an Gerichtsamtsſtelle zu Oelſa angeſetzt, und werden zu demſelben zah⸗ 
lungsfaͤhige Kaufluſtige hiermit vorgeladen, um nach abgegebenem Meiſt⸗ und Beſtgebot den Zuſchlag 


zu erwarten. Oelſa, am 10ten November 1828. 
Das Graͤflich zur 


Lippeſche Gerichtsamt zu Oelſa 
mit Foͤrſtgen. 


— 26 — 


Zu Verpachtung der kleinen Jagd auf dem links der Neiße gelegenen Theil des Penziger Reviers, 
die kahle Meile genannt, von Lichtmeß 1829 ab, iſt der 13te Januar 1829 terminlich anberaumt 
worden. Es werden daher andurch Pachtluſtige aufgefordert, ſich gedachten Tages Vormittags 11 Uhr 
auf hieſigem Rathhauſe einzufinden und nach Bekanntmachung der Nee ihre Gebote ab⸗ 
zugeben. Goͤrlitz, den 2ten December 1828. 8 Der Magiſtrat. 3 


Verkauf. Bei der beſchloſſenen Zurüdverlegung meines Wohnorts nach Dresden, beabfichtige 
ich folgende neue, gut und dauerhaft gearbeitete Moͤbels, als: 1 Sopha, 6 Stühle, 2 Kommoden, 
wovon eine zum Schreiben gut eingerichtet iſt, ſaͤmmtlich von Nuß baumholz; 1 Secretair, Spies 
gel, 1 Eß⸗ und 2 Pfeiler⸗Tiſche, 1 großen Kleiderſchrank mit Faͤchern, und verſchiedene Bilder in 
Rahmen aus freier Hand zu verkaufen. Görlig, den Gten Januar 1829. i ; 

x C. Mäder, K. S. O. F. Apotheker, 
in dem Haufe an der St. Petri⸗Kirche Nr. 307 b zweite Etage. 
Mit Loosen zur 1sten Courant- Lotterie à 10 thlr. 5 sgr. und Fünftel à 2 thlr. 1 sgr. welche 
den Sten März a. c. gezogen wird, empfiehlt sich Michael Schmidt. 
a ee 
N Mit Looſen zur 59ften Claſſen-Lotterie, wovon die erfte Claſſe den 15ten, Januar ges 
2 zogen wird, wie auch mit Looſen zur neuen und 1ſten Courant⸗ Lotterie in Einer Ziehung 
8 zu 10 thlr. 5 ſgr, und Zünftel zu 2 thlr. 1 ſgr., welche den Sten März gezogen wird, em⸗ 
8 pfiehlt ſich Joh. Glieb Radiſch, 


er. ne 


h 


85 Goͤrlitz, den Sten Januar 1829. Unter⸗Einnehmer des Herrn Appun 
55 Unter⸗Langengaſſe Nr. 145. in Bunzlau. 
—.... ̃ ...... ˙————————— 


Daß ich meine Beſtallung als Lotterie⸗Untereinnehmer erhalten habe, und daß Looſe zur Claſſen⸗, 
ſo wie auch Looſe zur erneuerten Courant⸗ Lotterie bei mir zu haben find, zeige ich einem hochgeehrten 
Publico hiermit ergebenſt an. Goͤrlitz, Neißgaſſe Nr. 349.) 

Carl Vetter, Unter⸗Einnehmer. 
a VE ZT EEE TENNIS FREE TEL TEE FEDGEE BEL o ¶ ———P—— TEE ——— REDE ne end 
x Eine in der Wirthſchaft kundige, mit guten Zeugniffen verſehene Haushaͤlterin wird auf ein Rit: 
tergut geſucht. Mehr Auskunft giebt die Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. f 
N f Heir aths = Ge ſuche. 
Ein ſolider Mann in Seidenberg von 40 Jahren, der ein Amt bekleidet, ſucht eine ſchoͤne tu: 
gendſame Frau, die nach ſeinen biedern Character ihm angemeſſen, zu ſeinem Bet⸗Engel; er ſucht 
nicht Vermögen, nur ein ſchoͤnes Weibchen und nicht älter als 40 Jahr. Die nun Willens iſt zu hei⸗ 
rathen, und die Qualitäten beſitzt, kann ſich melden in Seidenberg bei B. Haußdorf, wo fie genuͤ⸗ 
gende Auskunft erhält. Seidenberg, den 1ſten Januar 1829. 4 : 
Desgleichen ein junger Mann von 38 Jahren, mit einem ſchoͤnen Gaſthofe verſehen, und Acker, 
Vieh, Geld und Gut, nicht weit von Seidenberg, ſucht ebenfalls eine brave Frau, aber ſchoͤn und 
nicht älter als 40 oder 41 Jahr. Die alſo Tugenden und Talente beſitzt und Luft zu heirathen hat, 
kann ſich melden in Seidenberg bei B. Haußdorf, wo fie das völlige Facit erhalten wird. 
Seidenberg, den 1ſten Januar 1829. 

Dieſe Wochenſchrift erſcheint jeden Donnerſtag einen Bogen ſtark und iſt fuͤr den viertel⸗ 
jährigen Praͤnumerations-Preis von 7 3 Sgr. (6 gGr.) zu haben. Einzelne Nummern ko⸗ 
ſten 8 Denar oder 6 Pfennige ſächſiſch. — Der Preis der politiſchen Beilage iſt derſelbe. 

Für Bekanntmachungen und Anzeigen in der Fama wird für die Zeile 1 Sgr. bezahlt, ; 
und alle Inſerenda werden unter der Adreſſe „An die Redaction der Oberlaufitzi⸗ 
ſchen Fama in Goͤrlitz“ erbeten. 


